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PROLOG

H
Los Ange les, 2012

Schat ten markt näch te zähl ten zu Kits Lieb lings näch ten.

Das wa ren die Näch te, in de nen er das Haus ver las sen und sei-

nem Va ter am Stand hel fen durf te. Seit sei nem sieb ten Le bens-

jahr ar bei te te er nun schon auf die sem Markt, aber auch heu te, 

acht Jah re spä ter, spür te er noch im mer die glei che elekt ri sie ren-

de Mi schung aus Auf re gung und Ver wun de rung, wenn er durch 

die Ken dall Al ley im Her zen der Alt stadt von Pa sad ena lief, eine 

blan ke Zie gel wand an steu er te … und durch sie hin durch trat in 

eine auf re gen de Welt voll glit zern der Far ben und Lich ter.

Nur we ni ge Stra ßen ent fernt waren ein Ap ple Store, der Lap-

tops und Gad gets ver kauf te, eine Fi li a le der Cheese cake Fac to ry, 

ein Bio markt, ein Ame ri can App arel-La den und dazu tren di ge 

Bou tiquen. Doch auf die ser Sei te öff ne te sich die Gas se zu ei nem 

ge wal ti gen frei en Platz, der auf bei den Sei ten mit Schutz schil den 

ver se hen war, um neu gie ri ge oder zu fäl lig vor bei schlen dern de 

Ir di sche vom Schat ten markt fern zu hal ten.

Die ser Markt wur de nur in war men Näch ten auf ge baut – und 

man konn te sa gen, dass er glei cher ma ßen exis tier te und nicht 

exis tier te. Wenn Kit sich zwi schen den bunt de ko rier ten Stän-

den be weg te, dann wuss te er ge nau, dass er über ei nen Platz 

spa zier te, der sich beim ers ten Strahl der Mor gen son ne in Luft 

aufl  ö sen wür de.

Doch in der Zwi schen zeit ge noss er den Schat ten markt. 

Schließ lich war es nor ma ler wei se nicht ein fach, mit der »Gabe« 

zu le ben, wenn man der ein zi ge Jun ge weit und breit war, der 

so et was be saß. Aber sein Va ter hat te es im mer als Gabe oder 
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Ge schenk be zeich net, auch wenn Kit da an de rer Mei nung war. 

Hyac inth, die blau haarige Wahr sa ge rin an ih rem Stand am 

Rand des Marktes, nann te sei ne Fä hig keit je den falls »das  Zwei te 

 Ge sicht«.

Die se Be zeich nung er gab für Kit deut lich mehr Sinn. Schließ-

lich un ter schied ihn von an de ren Ju gend li chen sei nes Al ters nur 

die Tat sa che, dass er Din ge se hen konn te, die sie nicht wahr-

nah men. Meist wa ren das harm lo se Din ge wie etwa klei ne El-

fen, die aus dem ver trock ne ten Gras zwi schen den ge bors te nen 

Geh weg plat ten auf stie gen, oder bleich ge sicht ige Vam pi re, die 

ge gen Mit ter nacht an Tank stel len he rum hin gen, oder da mals 

je ner Mann, der ne ben ihm an ei ner Res tau rant the ke ge stan den 

und un ge dul dig mit den Fin gern auf die Ober fl ä che ge trom-

melt hat te. Als Kit ge nau er hin schau te, er kann te er, dass es sich 

nicht um Fin ger, son dern um Wer wolf kral len han del te. Die se 

und ähn li che Be ob ach tun gen hat te er schon seit frü hes ter Kind-

heit ge macht. Und sein Dad be saß die se Fä hig keit eben falls. Das 

Zwei te Ge sicht wur de in ner halb der Fa mi lie ver erbt.

Das Schwie rigs te da ran war die Not wen dig keit, dem Drang 

zu wi der ste hen und nie mals im pul siv zu re a gie ren oder ein zu-

grei fen. Als Kit ei nes Nach mit tags von der Schu le nach Hau-

se ge gan gen war, hat te er auf ei nem ver las se nen Spiel platz ein 

Ru del Wer wöl fe ge se hen, die ei nen er bit ter ten Kampf um die 

Lei tung des Ru dels aus tru gen und sich ge gen sei tig in Stü cke 

ris sen. Kit hat te auf dem Geh weg ge stan den und so lan ge laut 

ge schrien, bis die Po li zei kam. Doch für sie gab es nichts zu se-

hen. Nach die sem Vor fall hat te sein Va ter ihn zu Hau se be hal ten, 

wo Kit sich das nö ti ge Wis sen aus al ten Bü chern selbst zu sam-

men such te. Aber meis tens hock te er im Kel ler und ver gnüg-

te sich mit Vi deo spie len. Er ver ließ das Haus nur noch sel ten, 

höchs tens wenn der Schat ten markt statt fand.

Auf dem Schat ten markt muss te er sich kei ne Ge dan ken ma-

chen, ob er auf ir gend et was un ge wöhn lich re a gier te. Die ser 

Markt war selbst für die Stand be sit zer bunt und bi zarr. Hier 

traf man auf Ifrit mit an ge lein ten Dsch inn, die ir gend wel che 
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Kunst stü cke vor führ ten, und wun der schö ne Peri, die vor Stän-

den mit glit zern den, ge fähr li chen Pül ver chen tanz ten. Eine Ban-

shee saß hin ter ei nem Markt stand, des sen Wer be ta fel po ten zi-

el len Kun den ver sprach, ih nen den Zeit punkt ih res To des zu 

ver ra ten. Al ler dings konn te sich Kit nicht vor stel len, wa rum ir-

gend je mand das wis sen woll te. Ein Cluri caun bot an, ver lo re ne 

Din ge aus fi n dig zu ma chen, und eine hüb sche jun ge Hexe mit 

kur zen, leuch tend grü nen Haa ren ver kauf te Amu let te, ge formt 

wie Arm bän der und An hän ger und dazu ge dacht, ro man ti sche 

Ge füh le zu we cken. Als Kit zu ihr hi nü ber schau te, lä chel te sie.

»Hey, Romeo.« Kits Va ter stieß ihn mit dem Ell bo gen in die 

Rip pen. »Ich hab dich nicht zum Flir ten mit ge nom men. Hilf 

mir mal lie ber, das Schild auf zu hän gen.«

Mit dem Fuß be för der te er ei nen zer beul ten Me tall ho cker 

in Kits Rich tung und reich te ihm ein Stück Holz, in das er den 

Na men des Markt stan des ge brannt hat te: JOHN NY ROOK’S.

Nicht ge ra de der kre a tivs te Name, aber Kits Va ter war nie für 

sei ne über bord en de Fan ta sie be kannt ge we sen. Was ir gend wie 

selt sam war, über leg te Kit und klet ter te auf den Ho cker, zu min-

dest für je man den, der He xen meis ter, Wer wöl fe, Vam pi re, Feen-

we sen, Wich te, Ghule und ein mal so gar eine Meer jung frau zu 

sei nen Kun den zähl te. (Sie hat ten sich streng ge heim in ei nem 

Sea World-Frei zeit park ge trof fen.)

An de rer seits war ein un auf fäl li ges Schild viel leicht gar nicht 

so schlecht. Of fi  zi ell ver kauf te Kits Va ter Zaub er trän ke und ma-

gi sche Pul ver und un ter dem La den tisch auch ein paar nicht 

ganz le ga le Waf fen. Doch nichts da von lock te die ei gent li che 

Kund schaft an. In Wahr heit war John ny Rook ein Mann mit 

Wis sen und Be zie hun gen. In der Schat ten welt von Los Ange les 

ge schah nichts, von dem er nicht wuss te. Und nie mand war so 

mäch tig, dass John ny Rook nicht doch min des tens ein Ge heim-

nis über ihn ge kannt oder Mit tel und Wege ge wusst hät te, mit 

dem- oder der je ni gen Kon takt auf zu neh men. Er war ein Mann 

mit In for ma ti o nen, und wenn man be reit war, da für zu zah len, 

gab er sie auch preis.
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Als Kit vom Ho cker hüpf te, reich te sein Va ter ihm zwei Fünf-

zig-Dol lar-Schei ne. »Be sorg ir gend wo Wech sel geld«, for der te 

er Kit auf, ohne ihn an zu se hen. Er hat te sein ro tes Haupt buch 

un ter der The ke her vor ge zo gen und blät ter te da rin. Ver mut lich 

ver such te er sich ein Bild da von zu ma chen, wer ihm noch Geld 

schul de te. »Ich hab’s nicht klei ner.«

Kit nick te und zwäng te sich aus dem Markt stand; er war froh, 

ver schwin den zu kön nen. Jede Be sor gung, die ihm auf ge tra gen 

wur de, dien te als will kom me ne Aus re de, um über den Markt 

zu lau fen. Da bei kam er an ei nem Stand mit wei ßen Blü ten vor-

bei, de ren Blät ter ein ge heim nis vol les, süß li ches, gif ti ges Aro-

ma ver ström ten. Vor ei nem an de ren Stand drück te eine Grup-

pe von Män nern und Frau en in teu ren An zü gen den Pas san ten 

Flug blät ter in die Hand. Ne ben dem Stand rag te ein Schild auf: 

»HALB-SCHAT TEN WELT LER? DU BIST NICHT AL LEIN. 

DIE GEF OLGS LEU TE DES WÄCH TERS LA DEN DICH 

EIN: MEL DE DICH FÜR DIE LOT TE RIE DER GUNST 

AN! LASS DAS GLÜCK IN DEIN LE BEN!«

Eine dun kel haa ri ge Frau mit ro ten Lip pen ver such te, Kit ein 

Flug blatt auf zu drän gen. Als Kit ab lehn te, zwin ker te sie erst ihm 

zu und dann in Rich tung sei nes Va ters. Kit roll te mit den Au-

gen – in zwi schen muss te es eine Mil li on klei ner Kulte ge ben, die 

sich alle der An be tung ir gend ei nes rang nied ri gen Dä mons oder 

En gels ver schrie ben hat ten. Aber of fen bar ohne je den Er folg. 

Kits Va ter grins te die Dun kel haa ri ge an, be vor er sich  wie der 

 sei ner Ar beit wid me te.

Kit mach te sich auf den Weg zu sei nem Lieb lings stand und 

kauf te ei nen Be cher mit rot ge färb tem, ge schab tem Wasse reis, 

das nach ei ner Mi schung aus Pas si ons frucht, Him bee ren und 

Sah ne schmeck te. Er ach te te sehr ge nau da rauf, bei wem er et-

was er stand – schließ lich gab es auf dem Schat ten markt Sü ßig kei-

ten und Ge trän ke, die ei nem das gan ze Le ben ru i nie ren konn-

ten –, aber im Grun de wür de bei John ny Roo ks Sohn nie mand 

ein sol ches Ri si ko ein ge hen. John ny Rook wuss te von je dem 

ir gend ein Ge heim nis. Wer es sich mit ihm ver scherz te, muss-
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te da mit rech nen, dass sei ne Ge heim nis se nicht län ger ge heim 

blie ben.

Lang sam und in gro ßem Bo gen kehr te Kit zu der Hexe mit 

dem ver zau ber ten Schmuck zu rück. Sie hat te kei nen rich ti gen 

Stand, son dern wie üb lich ei nen leuch tend ge tön ten Sa rong 

auf dem Bo den aus ge brei tet – ei nen von die sen bil li gen, bunt 

ge web ten Baum woll stof fen, die man in Ven ice Beach an je der 

 Stra ßen e cke kau fen konn te. Als Kit nä her kam, blick te sie auf.

»Hi, Wren«, sag te Kit. Er be zwei fel te zwar, dass das ihr rich ti-

ger Name war, aber auf dem Schat ten markt wur de sie von  al len 

so ge nannt.

»Hey, mein Hüb scher.« Ihre Arm bän der und Fuß kett chen klim-

perten und klirr ten, als sie et was zur Sei te rück te, um ihm Platz zu 

ma chen. »Was führt dich zu mei ner be schei de nen  Blei be?«

Kit ließ sich ne ben ihr auf dem Bo den nie der. Sei ne Jeans 

war zer schlis sen und hat te Lö cher an den Kni en. Er wünsch te, 

er könn te das Geld, das sein Va ter ihm ge ge ben hat te, be hal-

ten und sich ein paar neue Kla mot ten be sor gen. »Dad braucht 

Klein geld. Ich hab hier zwei Fünf zi ger.«

»Pssst.« Wren we del te has tig mit der Hand. »Hier gibt es Leu-

te, die wür den dir für zwei Fünf zi ger die Keh le auf schlit zen und 

dein Blut als Dra chen feu er ver kau fen.«

»Nicht mit mir«, er wi der te Kit selbst be wusst. »Nie mand hier 

wür de mich auch nur an fas sen.« Er lehn te sich zu rück. »Es sei 

denn, ich wür de das wol len.«

»Und ich dach te, mir wäre das Zau ber e li xier für scham lo ses 

Flir ten aus ge gan gen.«

»Ich bin dein scham los fl irt en des Zau ber e li xier.« Kit schenk te 

zwei Pas san ten ein Lä cheln: ein gro ßer, gut aus se hen der, jun-

ger Mann mit ei ner wei ßen Sträh ne in den dunk len Haa ren und 

eine jun ge Brü net te, de ren Au gen hin ter ei ner Son nen bril le ver-

steckt la gen. Die bei den ig no rier ten ihn. Doch als Wren die zwei 

Markt be su cher be merk te, die hin ter ih nen gin gen – ein stäm-

mi ger Mann und eine Frau mit brau nem Haar, das ihr in ei nem 

lan gen Zopf den Rü cken hin ab hing –, setz te sie sich auf.
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»Schutz a mu let te?«, pries Wren ihre Wa ren an. »Hun dert pro-

zen ti ger Er folg ga ran tiert. Ich habe auch wel che aus Gold und 

Mes sing, nicht nur aus Sil ber.«

Die Frau er stand ei nen Ring mit ei nem ein ge fass ten Mond-

stein und schlen der te mit ih rem Part ner plau dernd wei ter. 

» Wo her hast du ge wusst, dass das Wer wöl fe sind?«, frag te Kit.

»Am Aus druck in den Au gen der Frau«, er klär te Wren. »Wer-

wöl fe sind Im puls käu fer. Und ihr Blick glitt acht los über al les 

aus Sil ber.« Sie seufz te. »Seit die ser Mord se rie ma che ich ein 

Bomben ge schäft mit Schutz zau bern.«

»Wel che Mord se rie?«

Wren ver dreh te die Au gen. »Ir gend so eine völ lig durch ge-

knall te ma gi sche Sa che. Über all tau chen Lei chen auf, die am 

gan zen Kör per mit Dä mo nen spra chen be deckt sind. Ver brannt, 

er tränkt, mit ab ge trenn ten Hän den – alle mög li chen Ge rüch te 

ma chen die Run de. Wie kann es sein, dass du nicht da von ge-

hört hast? Hast du gar kein In te res se an Klatsch?«

»Nein«, mein te Kit. »Nicht wirk lich.« Er be ob ach te te das 

Wer wolf paar, das zum nörd li chen Ende des Mark tes schlen der-

te. Dort tra fen sich die meis ten Lyk anthr open, um die Din ge zu 

kau fen, die sie im All tag be nö tig ten: Ge schirr und Be steck aus 

Holz und Ei sen, Wolfs wurz so wie Funk ti ons ho sen mit Knopf-

leis te (hoff te Kit zu min dest).

Ob wohl der Markt ei gent lich ein Ort sein soll te, an dem alle 

Schat ten welt ler ge fahr lo sen Um gang mit ei nan der pfl e gen konn-

ten, neig ten die meis ten dazu, sich nur mit an de ren ih rer ei ge-

nen Grup pe zu tref fen. So gab es ei nen Be reich, wo die Vam pi-

re zu sam men ka men, um aro ma ti sier tes Blut zu kau fen oder um 

sich aus der Men ge von Do mes ti ken, die ih ren bis he ri gen Ge-

bie ter ver lo ren hat ten, ei nen neu en mensch li chen Die ner aus zu-

wäh len. Et was ab seits fand man die von Re ben und Blü ten um-

rank ten Pa vil lons der Feen we sen, die hin ter vor ge hal te ner Hand 

Zau ber a mu let te ver kauf ten und Kun den die Kar ten leg ten. Sie 

hiel ten sich vom Rest des Marktes deut lich fern, da es ih nen un-

ter sagt war, wie die an de ren Schat ten welt ler Han del zu trei ben. 
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Und ganz am Ende des Mark tes hat ten sel te ne und ge fürch te te 

He xen we sen ihre Stän de auf ge baut. Je des He xen we sen trug ein 

Zei chen, das sei ne dä mo ni sche Her kunft ver riet: Ei ni ge be sa ßen 

Schwän ze, man che hat ten Flü gel oder ge zwir bel te Hör ner. Kit 

hat te ein mal eine Hexe ge se hen, de ren Haut wie die Schup pen 

ei nes Fischs blau ge schim mert hat te.

Und dann wa ren da na tür lich noch die Ir di schen mit dem 

Zwei ten Ge sicht, wie Kit und sein Va ter, die die Fä hig keit be-

sa ßen, die Schat ten welt zu se hen und je den Zau ber glanz zu 

durch schau en. Wren ge hör te eben falls die ser Grup pe an: Sie 

hat te ei nen rich ti gen He xen meis ter für ei nen Grund kurs in Zau-

ber spruch leh re be zahlt und sich da nach selbst als Hexe aus ge bil-

det. Al ler dings ver riet sie das kaum je man dem und ver hielt sich 

mög lichst un auf fäl lig. Men schen durf ten of fi  zi ell kei ne Ma gie 

be trei ben, aber es gab ei nen blü hen den Schwarz han del mit Kur-

sen die ser Art. Da mit ließ sich viel Geld ver die nen, so fern man 

nicht ge schnappt wur de von ei nem …

»Schat ten jä ger«, sag te Wren.

»Wo her hast du ge wusst, dass ich ge ra de an sie ge dacht habe?«

»Weil sie di rekt dort drü ben ste hen. Zwei, um ge nau zu sein.« 

Wren deu te te mit dem Kinn nach rechts; Angst fl a cker te in  ih ren 

Au gen.

Tat säch lich schien plötz lich der ge sam te Markt in Alarm be-

reit schaft ver setzt zu sein: Hier und dort schob der eine oder an-

de re Stand be sit zer un auf fäl lig Phi o len, Gift pul ver, Zaub er trän ke 

und To ten kopf a mu let te au ßer Sicht wei te. An ge lein te Dsch inn 

ver kro chen sich hin ter ih ren Ge bie tern. Die hüb schen Peri hat-

ten ih ren Tanz un ter bro chen und be ob ach te ten die Schat ten-

jäger mit kal ter, stei ner ner Mie ne.

Kit folg te ih rem Blick: Die bei den Schat ten jä ger, ein Jun ge 

und ein Mäd chen, wa ren etwa sieb zehn oder acht zehn Jah re alt. 

Der Jun ge hat te rote Haa re und war groß und sport lich, doch 

von dem Mäd chen konn te Kit nichts se hen au ßer ei ner Fül le 

blon der Haa re, die ihr Ge sicht ver deck ten und ihr bis zur Tail-

le reich ten. Sie hat te ein gol de nes Schwert auf den Rü cken ge-
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schnallt und schritt mit der Art von Selbst be wusst sein über den 

Markt, die man nicht vor täu schen konn te.

Bei de tru gen eine Kampf mon tur – jene Schutz klei dung aus 

schwar zem, ro bus tem Ma te ri al, die sie als Nephi lim kennt lich 

mach te: zur Hälf te Mensch und zur Hälf te En gel. Die un an ge-

foch te nen Herr scher über je des über na tür li che We sen auf Er-

den. Sie un ter hiel ten in fast je der Groß stadt der Welt so ge nann-

te Ins ti tu te, im Grun de schwer be fes tig te Po li zei wa chen: von 

Rio über Bag dad und Lah ore bis Los Ange les. Die meis ten von 

ih nen wur den als Schat ten jä ger ge bo ren, aber sie hat ten auch 

die Macht, nor ma le Men schen nach Lust und Lau ne in Schat-

ten jä ger zu ver wan deln. Seit den ho hen Ver lus ten an Nephi lim 

im Dunk len Krieg wa ren sie bei na he schon ver zwei felt da rum 

be müht, ihre Rei hen wie der auf zu fül len. Es ging das Ge rücht, 

dass sie je den un ter neun zehn, der auch nur das ge rings te An zei-

chen für eine Eig nung als Schat ten jä ger zeig te,  eis kalt  kid nap pen 

wür den.

Mit an de ren Wor ten: je den, der das Zwei te Ge sicht be saß.

»Sie wol len zum Stand dei nes Va ters«, fl üs ter te Wren. Sie hat-

te recht: Kit spür te, wie sich sein gan zer Kör per an spann te, als 

er sah, dass die Nephi lim zwi schen den Markt stän den hin durch-

gin gen und ziel si cher auf das Schild mit der Auf schrift  JOHN NY 

ROOK’S zu steu er ten.

»Steh auf.« Wren war auf ge sprun gen und scheuch te Kit hoch. 

Has tig fal te te sie ihre Wa ren in das Tuch, auf dem sie ge ses sen 

hat ten. Ihre Hän de zit ter ten. Kit be merk te eine merk wür di ge 

Zeich nung auf ih rem Hand rü cken, ein Sym bol, das an Wel len-

li ni en un ter ei ner Flam me er in ner te. Viel leicht hat te sie es sich 

aus Lan ge wei le selbst auf die Haut ge krit zelt. »Ich muss weg.«

»We gen der Schat ten jä ger?«, frag te er über rascht und trat 

ei nen Schritt zu rück, da mit sie ihre Sa chen zu sam men pa cken 

konn te.

»Psst«, zisch te Wren und has te te so schnell da von, dass ihre 

leuch tend bun ten Haa re wipp ten.

»Selt sam«, mur mel te Kit und kehr te zum Stand sei nes Va ters 
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zu rück. Mit ge senk tem Kopf, die Hän de in den Ta schen, nä-

her te er sich von der Sei te. Er war sich ziem lich si cher, dass sein 

Va ter ihn an brül len wür de, wenn er sich vor den Schat ten jä gern 

bli cken ließ – vor al lem, wenn man an das Ge rücht dach te, dass 

sie je den un ter neun zehn mit dem Zwei ten Ge sicht zwangs re-

kru tier ten. Aber er konn te der Ver su chung, das Ge spräch zu be-

lau schen, ein fach nicht wi der ste hen.

Das blon de Mäd chen beug te sich ge ra de vor und stütz te 

die Hand fl ä chen auf die höl zer ne Stand the ke. »Schön, dich zu 

 se hen, Rook«, sag te sie mit ei nem ein neh men den Lä cheln.

Sie war hübsch, dach te Kit. Äl ter als er. Und der Jun ge, der 

sie be glei te te, über rag te ihn deut lich. Au ßer dem war sie eine 

Nephi lim. Also war sie für ihn un er reich bar, aber trotz dem sehr 

hübsch. Eine lan ge, ver blass te Nar be er streck te sich von ih rem 

Ell bo gen bis zum Hand ge lenk. Schwar ze Tä to wie run gen mit 

ei gen ar ti gen Sym bo len wan den sich über ihre nack ten Arme 

und ver sa hen ihre Haut mit ei nem Mus ter. Auch am V-Aus-

schnitt ih res T-Shirts war an deu tungs wei se eine die ser Tä to-

wie run gen zu se hen. Kit wuss te, dass es sich in Wahr heit um 

Ru nen ma le han del te – Zau ber mar kie run gen, die den Schat ten-

jä gern ihre Macht ver lie hen. Nur Schat ten jä ger konn ten sie tra-

gen: Wenn man ei nen nor ma len Men schen oder ei nen Schat ten-

welt ler  da mit  ver sah, ver lor der je ni ge un wei ger lich den Ver stand.

»Und wen ha ben wir denn hier?«, frag te John ny Rook und 

deu te te mit dem Kinn auf den jun gen Schat ten jä ger. »Dei nen 

be rühm ten Para ba tai?«

Mit neu er wach tem In te res se mus ter te Kit die Schat ten jä ger. 

Je der, der schon ein mal von den Nephi lim ge hört hat te, wuss-

te, was Para ba tai wa ren: zwei Schat ten jä ger, die ei nan der ewi ge 

pla to ni sche Treue schwo ren, vor al lem im Kampf. Die für ei nan-

der leb ten und auch star ben. Jace He rond ale und Clary Fair-

child, die be rühm tes ten Schat ten jä ger der Welt, hat ten je weils 

ei nen Para ba tai. Selbst Kit wuss te das.

»Nein«, er wi der te das Mäd chen ge dehnt und nahm ein Glas 

mit grün li cher Flüs sig keit von ei nem Sta pel in der Nähe der 
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Kas se. Der In halt war ei gent lich als Lie bes trank de kla riert, aber 

Kit wuss te, dass ei ni ge der Glä ser nur Was ser ent hiel ten, das mit 

Le bens mit tel far be ge tönt war. »Das hier ist kein Ort, den Ju li-

an auf su chen wür de.« Ihr Blick schweif te kurz über den Markt.

»Ich bin Came ron Ash down.« Der jun ge Schat ten jä ger streck-

te die Hand aus, die John ny leicht ver wirrt er griff. Kit nahm die 

Ge le gen heit wahr, sich hin ter die La den the ke zu schie ben. »Ich 

bin Em mas fes ter Freund.«

Das blon de Mäd chen – Emma – zuck te kaum merk lich zu-

sam men. Came ron Ash down moch te zwar im Mo ment mit ihr 

zu sam men sein, über leg te Kit, aber er wür de nicht da rauf wet-

ten, dass das lan ge so blieb.

»Ah ja«, sag te John ny und nahm Emma das Glas aus der 

Hand. »Dann bist du ver mut lich her ge kom men, um das ab zu-

ho len, was du hier ge las sen hast.« Er fi sch te eine Art ro ten Stoff-

fet zen aus sei ner Ta sche. Kit starr te da rauf. Was konn te an ei nem 

Stück Baum woll stoff denn so in te res sant sein?

Emma rich te te sich auf. Sie wirk te jetzt sehr in te res siert. »Hast 

du ir gend et was he raus ge fun den?«

»Wenn du es in eine Wasch ma schi ne voll Weiß wä sche gibst, 

färbt es dei ne So cken de fi  ni tiv rosa.«

Stirn run zelnd nahm Emma den Stoff fet zen an sich. »Ich mei-

ne es ernst. Du hast kei ne Ah nung, wie vie le Leu te ich be ste chen 

muss te, um da ran zu kom men. Das Tuch lag im Spi ral la by rinth. 

Es ist ein Stück von dem Hemd, das mei ne Mut ter ge tra gen hat, 

als sie um ge bracht wur de.«

John ny hielt eine Hand hoch. »Ich weiß. Ich woll te nur …«

»Du kannst dir dei nen Sar kas mus spa ren. Sar kas mus und 

geist rei che Be mer kun gen sind mei ne Auf ga be. Dei ne Auf ga be 

be steht da rin, dich so lan ge schüt teln zu las sen, bis du ir gend-

wel che In for ma ti o nen aus spuckst.«

»Oder dich be zah len zu las sen«, füg te Came ron Ash down 

has tig hin zu. »Geld für In for ma ti o nen ist auch in Ord nung.«

»Hör zu, ich kann dir nicht hel fen«, er wi der te Kits Va ter. 

»Das Tuch hat nichts Ma gi sches an sich. Es ist ein fach nur ein 
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Stück Baum woll stoff. Zer fetzt und mit Meer was ser ge tränkt, 

aber … Baum wol le.«

Ein Aus druck un ver kenn ba rer Ent täu schung husch te über das 

Ge sicht des Mäd chens. Sie un ter nahm kei nen Ver such, ihre Ge-

füh le zu ver ber gen, wäh rend sie das Tuch in ihre Ta sche steck-

te. Kit hat te un will kür lich Mit leid mit ihr, was ihn über rasch te. 

Er hät te nie ge dacht, dass er für ein Mit glied der Schat ten jä ger 

ein mal Sym pa thie emp fi n den wür de.

Emma schau te zu ihm hi nü ber, fast als hät te er sie an ge spro-

chen. »Soso«, sag te sie, mit ei nem plötz li chen Glit zern in den 

Au gen, »du hast also das Zwei te Ge sicht, ge nau wie dein Dad? 

Wie alt bist du denn?«

Kit er starr te. Has tig schob sein Va ter sich vor ihn und ent zog 

ihn Em mas Sicht. »Ich dach te, du wür dest mich nach den Mor-

den fra gen, die hier ge ra de am lau fen den Band pas sie ren. Nicht 

ganz auf dem neu es ten Stand, Cars tairs?«

An schei nend hat te Wren recht, dach te Kit – wirk lich alle 

schie nen von die sen Mor den zu wis sen. Er konn te am war nen-

den Un ter ton in der Stim me sei nes Va ters hö ren, dass er sich 

ver dün ni sie ren soll te, aber er war hin ter der The ke ge fan gen und 

konn te nicht weg.

»Ich habe ein paar Ge rüch te über tote Ir di sche ge hört«, er-

wi der te Emma. Die meis ten Schat ten jä ger spra chen die sen Be-

griff für nor ma le Men schen mit deut li cher Ver ach tung aus. 

Emma klang da ge gen nur müde. »Wir füh ren kei ne Er mitt lun-

gen durch, wenn die Ir di schen sich ge gen sei tig um brin gen. Das 

ist Auf ga be der ir di schen Po li zei be hör den.«

»Un ter den To ten be fan den sich auch Feen we sen«, sag te 

John ny. »Ei ni ge der Leich na me wa ren El ben.«

»Die se Mor de dür fen wir nicht un ter su chen«, wand te Came-

ron ein. »Das weißt du ge nau. Der Kal te Frie den un ter sagt das.«

Kit nahm ein lei ses Rau nen von den um lie gen den Stän den 

wahr – an schei nend war er nicht der Ein zi ge, der hier mit hör te.

Der Kal te Frie den war ein Nephi lim ge setz, das die Schat-

ten jä ger fast fünf Jah re zu vor er las sen hat ten. Kit konn te sich 
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kaum an eine Zeit da vor er in nern. Die Nephi lim be zeich ne ten 

es zwar als Ge setz, aber in Wahr heit han del te es sich um eine 

Straf maß nah me.

Als Kit zehn Jah re alt ge we sen war, hat te ein Krieg die Welt 

der Schat ten jä ger und Schat ten welt ler in den Grund fes ten er-

schüt tert. Ein Schat ten jä ger na mens Se bas ti an Mor gen stern hat-

te sich ge gen sein ei ge nes Volk ge wandt: Er war von Ins ti tut zu 

Ins ti tut ge zo gen, hat te die Be woh ner in sei ne Ge walt ge bracht 

und sie so ver wan delt, dass ihr Kör per und ihr Geist nur noch 

ihm ge horch ten. Und dann hat te er sie ge zwun gen, als eine 

schre cken er re gen de Ar mee von Skla ven ohne ei ge nen Wil len in 

ei nen Krieg zu zie hen. Die meis ten Schat ten jä ger des Ins ti tuts 

in Los Ange les wa ren da mals ver schleppt oder ge tö tet wor den.

Manch mal wur de Kit von Alb träu men aus die ser Zeit ge plagt; 

dann sah er Strö me von Blut in Kor ri do ren, die er nie be tre ten 

hat te, und Ein gangs hal len, de ren Wän de mit Nephi lim ru nen 

über zo gen wa ren.

Se bas ti an Mor gen stern hat te Un ter stüt zung ge habt: Die 

Feen we sen hat ten ihm bei sei nem Ver such ge hol fen, die Nephi-

lim aus zu rot ten. Kit hat te in der Schu le Ge schich ten über die 

Feen we sen ge hört: nied li che klei ne We sen, die in Bäu men leb ten 

und Blü ten hü te tru gen. Doch die Wirk lich keit war weit von die-

ser Vor stel lung ent fernt. Die Band brei te der Feen we sen reich te 

von Meer jung frau en, Ko bol den und Was ser geis tern mit schar-

fen, hai fi sch artigen Zäh nen bis hin zu rang ho hen El ben rit tern 

an den Feen hö fen. Die se ad li gen El ben wa ren groß ge wach sen, 

wun der schön und Furcht ein fl ö ßend und un ter teil ten sich in 

zwei Höfe: den Hof des Lich ten Vol kes (ein ge fähr li cher Ort, 

von ei ner Kö ni gin re giert, die seit Jah ren nie mand mehr zu Ge-

sicht be kom men hat te) und den Hof des Dunk len Vol kes (ein 

fi ns te rer Ort vol ler Heim tü cke und Schwar zer Ma gie, des sen 

Kö nig ei nem Mons ter aus ur al ten Sa gen glich).

Da die Feen we sen zu den Schat ten welt lern zähl ten und den 

Schat ten jä gern Treue und Lo ya li tät ge schwo ren hat ten, stell te 

ihr Ver rat ein un ver zeih li ches Ver bre chen dar. Und die Nephi lim 
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hat ten sie da für bru tal be straft, mit ei nem Rund um schlag, der als 

der Kal te Frie den in die Ge schich te ein ge gan gen war: Die Feen-

we sen wur den ge zwun gen, ge wal ti ge Re pa ra ti ons leis tun gen zu 

zah len, die im Krieg zer stör ten Schat ten jä ger bau wer ke wie der 

auf zu bau en und ihre Ar meen auf zu ge ben. Au ßer dem wur de an-

de ren Schat ten welt lern streng un ter sagt, ih nen ir gend ei ne Form 

von Hil fe zu kom men zu las sen. Je der, der ei nem Feen we sen 

half, muss te mit schwe ren Stra fen rech nen.

Es hieß, die Feen we sen sei en ein stol zes, ur al tes, ma gi sches 

Volk. Aber Kit hat te sie im mer nur als ge bro che ne We sen er-

lebt. Die meis ten Schat ten welt ler – und an de re Be woh ner des 

schat ten schwar zen Raums zwi schen der Welt der Ir di schen und 

der der Schat ten jä ger – heg ten im Grun de kei ne Ab nei gung ge-

gen die Feen we sen, doch es war auch nie mand be reit, sich den 

Nephi lim zu wi der set zen. Vam pi re, Wer wöl fe und He xen we-

sen hiel ten sich von den Feen we sen fern; nur an Or ten wie dem 

Schat ten markt, wo Geld noch im mer wich ti ger war als Groll 

oder Ge set ze, kam es wei ter hin zu ge gen sei ti gen Be geg nun gen.

»Ach tat säch lich?«, frag te John ny. »Was wäre, wenn ich dir 

ver ra ten wür de, dass die ge fun de nen Lei chen mit selt sa men 

Schrift zei chen be deckt wa ren?«

Ruck ar tig hob Emma den Kopf. Ihre dun kel brau nen, fast 

schwar zen Au gen ho ben sich deut lich von ih rer hel len Haut ab. 

»Was hast du ge ra de ge sagt?«

»Du hast mich ge nau ver stan den.«

»Was für eine Sor te von Schrift zei chen? Die glei che Spra che, 

die man auch auf den Kör pern mei ner El tern ge fun den hat?«

»Kei ne Ah nung«, sag te John ny. »Das ist nur das, was ich 

 ge hört habe. Aber trotz dem ir gend wie ver däch tig, oder?«

»Emma«, warn te Came ron. »Das wird dem Rat gar nicht ge-

fal len.«

Der Rat war die Re gie rung der Schat ten jä ger, und nach al-

lem, was Kit ge hört hat te, gab es nicht viel, was den Rats mit-

glie dern ge fi el.

»Das ist mir egal«, sag te Emma. Of fen sicht lich hat te sie Kits 
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An we sen heit völ lig ver ges sen; statt des sen starr te sie sei nen Va-

ter mit glü hen den Au gen an. »Er zähl mir al les, was du weißt. 

Ich zahl dir zwei hun dert.«

»Okay, aber ich weiß nicht viel«, räum te John ny ein. »Das 

Gan ze läuft so ab, dass je mand ver schleppt wird und ein paar 

Näch te spä ter tot wie der auf taucht.«

»Und wann war das letz te Mal, dass je mand ›ver schleppt‹ 

wur de?«, frag te Came ron.

»Vor zwei Näch ten«, be rich te te John ny, der of fen sicht lich das 

Ge fühl hat te, sein Schmier geld ehr lich zu ver die nen. »Der Leich-

nam wird ver mut lich mor gen Nacht auf tau chen. Ihr braucht 

nichts wei ter zu tun, als vor Ort zu war ten und euch den je ni gen 

zu schnap pen, der die Lei che los wer den will.«

Emma ver schränk te die Arme vor der Brust. »Und wie ge nau 

sol len wir das an stel len?«

John ny schnaub te. »Es geht das Ge rücht, dass die nächs te 

Lei che in West Hol ly wood auf tau chen wird. Bei der ›Sep ulchre 

Bar‹.«

Auf ge regt klatsch te Emma in die Hän de. Ihr Freund wie der-

hol te ih ren Na men, in mah nen dem Ton, aber Kit hät te ihm sa-

gen kön nen, dass er nur sei ne Zeit ver schwen de te. Nie zu vor 

hat te er ein jun ges Mäd chen ge se hen, das we gen ir gend ei ner 

Sa che der ma ßen in Be geis te rung ge ra ten war – we der beim An-

blick be rühm ter Schau spie ler noch in Ge gen wart ei ner Boy band 

oder vor ei nem Stand mit Schmuck. Das Mäd chen schien bei 

dem Ge dan ken an ei nen Leich nam förm lich zu vib rie ren.

»Und wa rum lau erst du dem je ni gen nicht auf, wenn dich die-

se Mor de nicht los las sen?«, frag te Came ron John ny in he raus-

for dern dem Ton. Er hat te in te res san te grü ne Au gen, dach te Kit. 

Das Mäd chen und er wa ren ein fast schon lach haft at trak ti ves 

Paar. Kit frag te sich, wie wohl der sa gen um wo be ne Ju li an aus se-

hen moch te. Wenn er ei nen Eid ab ge legt hat te, der ihn für im-

mer als pla to ni schen Bu sen freund an die ses Mäd chen band, sah 

er wahr schein lich so aus wie das Hin ter teil ei ner Kuh.

»Weil ich kei ne Lust da rauf habe«, er klär te John ny. »Das Gan-
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ze scheint mir eine ziem lich ge fähr li che An ge le gen heit zu sein. 

Aber ihr Ty pen liebt ja die Ge fahr. Nicht wahr, Emma?«

Emma grins te, und Kit wur de klar, dass sein Va ter Emma 

ziem lich gut ken nen muss te. Of fen sicht lich war sie schon frü-

her bei ihm ge we sen und hat te Fra gen ge stellt oder um Hil fe 

ge be ten. Selt sam, dass er sie noch nie zu vor ge se hen hat te, aber 

er war auch nicht bei je dem Markt da bei. Als sie nun in ihre Ta-

sche griff, ein Bün del Geld schei ne her vor hol te und sei nem Va-

ter den ver ein bar ten Be trag reich te, frag te Kit sich, ob sie viel-

leicht schon mal in sei nem El tern haus ge we sen war. Je des Mal, 

wenn John ny Rook Kun den bei sich zu Hau se emp fi ng, sorg te 

er da für, dass Kit vor her im Kel ler ver schwand und dort mucks-

mäus chen still war te te.

»Die Sor te von Leu ten, mit de nen ich Ge schäf te trei be, sind 

nicht die Sor te von Leu ten, die du ken nen ler nen soll test«, war 

al les, was er dazu sag te.

Bei ei ner Ge le gen heit war Kit ver se hent lich zu früh die Trep-

pe hi nauf ge stie gen, als sein Va ter noch mit ten in ei ner Be spre-

chung mit ei ner Grup pe von Mons tern in Ka pu zen ro ben war. 

Zu min dest hat te Kit sie auf den ers ten Blick für Mons ter ge hal-

ten: kah le wei ße Schä del, dunk le Höh len statt Au gen und Lip-

pen mit dunk len Li ni en, die an OP-Näh te er in ner ten. Sein Va ter 

hat te ihm spä ter er klärt, dass es sich um die Greg ori, die Brü-

der der Stil le, han del te: Schat ten jä ger, die auf ma gi sche Wei se 

ge fol tert und ver stüm melt wor den wa ren, bis sie sich in über-

mensch li che We sen ver wan del ten, die auf te le pa thi sche Wei se 

kom mu ni zier ten und an de rer Leu te Ge dan ken le sen konn ten. 

Nach die ser Be geg nung hat te Kit sorg fäl tig da rauf ge ach tet, nie 

mehr aus dem Kel ler zu kom men, so lan ge sein Va ter noch in 

 ei ner »Be spre chung« war.

Kit wuss te, dass sein Dad ein Kri mi nel ler war. Er ver kauf te 

Ge heim nis se, al ler dings kei ne Lü gen: John ny war stolz da rauf, 

nur erst klas si ge In for ma ti o nen wei ter zu ge ben. Und Kit wuss-

te auch, dass sein Le ben wahr schein lich ei nen ähn li chen Ver lauf 

neh men wür de. Es fi el nicht leicht, ein nor ma les Le ben zu füh-



22

ren, wenn man stän dig vor ge ben muss te, die Din ge, die di rekt 

vor der ei ge nen Nase pas sier ten, nicht zu se hen.

»Na, je den falls dan ke für die In for ma ti o nen«, sag te Emma 

und dreh te sich vom Stand weg. Das gol de ne Heft ih res Schwerts 

glänz te im Son nen schein. Kit frag te sich, wie es sich wohl an-

fühl te, ein Nephi lim zu sein. Und un ter Leu ten zu le ben, die die 

glei chen Din ge sa hen wie er selbst. Und Waf fen zu tra gen. Und 

sich nie mals vor dem zu fürch ten, was in den Schat ten  lau er te. 

»Bis dem nächst, John ny.«

Emma zwin ker te … in Kits Rich tung. Has tig wir bel te John ny 

he rum, um sei nem Sohn ei nen Blick zu zu wer fen, wäh rend das 

Mäd chen mit ih rem Freund in der Men ge ver schwand.

»Hast du ir gend et was zu ihr ge sagt?«, herrsch te John ny ihn 

an. »Wa rum hat sie dich der art aufs Korn ge nom men?«

Ab weh rend hielt Kit die Hän de hoch. »Ich hab kein Wort 

ge sagt«, pro tes tier te er. »Ich glau be, ihr ist auf ge fal len, dass ich 

zu ge hört habe.«

John ny seufz te. »Dann ver such in Zu kunft, we ni ger auf zu-

fal len.«

Lang sam trat Kit an die Stand the ke. Jetzt, da die Schat ten jä-

ger ver schwun den wa ren, er wach te der Markt wie der zum Le-

ben. Er konn te Mu sik hö ren und Stim men ge wirr, das wie der 

auf nor ma le Laut stär ke an schwoll. »Wie gut kennst du die ses 

Schat ten jä ger mäd chen?«

»Emma Cars tairs? Sie kommt schon seit Jah ren zu mir. An-

schei nend in te res siert es sie nicht, dass sie da mit ge gen das Ge-

setz der Schat ten jä ger ver stößt. Ich mag sie, zu min dest so sehr, 

wie man ei nen Nephi lim eben mö gen kann.«

»Sie woll te, dass du für sie he raus fi n dest, wer ihre El tern ge-

tö tet hat.«

John ny riss eine Schub la de auf. »Ich weiß nicht, wer ihre El-

tern ge tö tet hat, Kit. Ver mut lich Feen we sen. Das Gan ze ist wäh-

rend des Dunk len Kriegs pas siert.« Er zog eine selbst ge rech te 

Mie ne. »Also habe ich ver sucht, ihr zu hel fen. Na und? Schat-

ten jä ger geld stinkt nicht.«



»Und au ßer dem sol len die Schat ten jä ger ihre Auf merk sam-

keit auf et was an de res rich ten als auf dich«, mein te Kit. Das war 

zwar nur eine Ver mu tung, aber wahr schein lich lag er da mit gar 

nicht so falsch. »Hast du ir gend was lau fen?«

John ny knall te die Schub la de zu. »Viel leicht.«

»Für je man den, der Ge heim nis se ver kauft, hast du selbst 

ver dammt vie le«, be merk te Kit und stopf te die Hän de in die 

 Ta schen.

Sein Va ter leg te ei nen Arm um sei ne Schul tern, eine sel te-

ne Ges te der Zu nei gung. »Mein größ tes Ge heim nis«, sag te er, 

»bist du.«
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1

H
Ein Grab, 

so fi ns ter und kalt

»Es funk ti o niert ein fach nicht«, sag te Emma. »Die se Be zie hung, 

mei ne ich.«

Vom an de ren Ende der Lei tung ka men ver zwei felt pro tes tie-

ren de Lau te. Emma konn te kaum et was ver ste hen – der Emp-

fang auf dem Dach der Sep ulchre Bar war nicht be son ders gut. 

Vor sich tig tas te te sie sich zur Dach kan te vor und späh te in den 

zent ra len In nen hof hi nab. Bun te Lich ter ket ten schmück ten die 

Jaca randabäu me, aber mo der ne Ti sche und Stüh le ver lie hen der 

Ter ras se ein ele gan tes, ult ra coo les Am bi en te. Auf der schumm rig 

be leuch te ten Flä che dräng ten sich pas send ele gan te, ult ra coo-

le Män ner und Frau en; die Wein glä ser in ih ren Hän den schim-

mer ten wie rote, wei ße und rosa Glas ku geln. Of fen bar fand ge-

ra de eine pri va te Ge burts tags fei er statt: Ein pail let ten be setz tes 

Spruch band mit Glück wün schen hing zwi schen zwei Bäu men, 

und meh re re Kell ner bahn ten sich mit Tab letts vol ler Snacks ei-

nen Weg durch die Schar der Gäs te.

Die se mon dä ne Sze ne rie hat te ir gend et was an sich, das in 

Emma den Wunsch weck te, das Gan ze durch ein paar los ge-

tre te ne Dach zie gel oder ei nen Front fl ip mit ten in die Men ge 

zu be en den. Al ler dings wuss te sie, dass der Rat für ein der ar-

ti ges Ver hal ten eine ziem lich lan ge Ge fäng nis stra fe ver hän gen 

wür de. Ir di sche durf ten Schat ten jä ger auf kei nen Fall zu Ge-

sicht be kom men. Doch selbst wenn Emma tat säch lich in den 

In nen hof hin ab sprin gen wür de, wäre kei ner der Par ty gäs te in 

der Lage, sie zu se hen. Denn sie war mit Zau ber glanz ru nen 

be deckt, die Cris ti na auf ge tra gen hat te und die ihre Trä ge rin 
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für je den un sicht bar mach ten, der nicht das Zwei te Ge sicht 

be saß.

Emma seufz te und drück te das Handy wie der ans Ohr. »Okay, 

un se re Be zie hung«, sag te sie. »Un se re Be zie hung funk ti o niert 

nicht.«

»Emma«, zisch te Cris ti na hin ter ihr. Emma dreh te sich um, 

die Füße ge gen die Dach kan te ge stemmt. Cris ti na saß auf der 

Dach schrä ge und po lier te ein Wurf mes ser mit ei nem hell blau-

en Tuch, das farb lich zu den Bän dern pass te, mit de nen sie ihre 

dunk len Haa re zu ei nem or dent li chen, ge pfl eg ten Kno ten hoch-

ge steckt hat te. Al les an Cris ti na war or dent lich und ge pfl egt – sie 

hat te eine Be ga bung da für, in ih rer schwar zen Kampf mon tur so 

at trak tiv und ge schäfts mä ßig aus zu se hen wie die meis ten Frau-

en in ei nem Busi ness an zug. An ih rer Kehl gru be schim mer te ein 

gol de nes Glücks me dail lon, und der Fa mi li en ring mit dem ge-

wun de nen Mus ter aus Ro sen ran ken – das Sym bol der Fa mi lie 

Ro sales – glänz te an ih rer Hand, als sie das Mes ser zu sam men 

mit dem hell blau en Tuch ne ben sich ab leg te. »Emma, ver giss 

nicht: Be nut ze mehr Ich-Aus sa gen.«

Came ron schwa fel te noch im mer am an de ren Ende der Lei-

tung – er war der Mei nung, dass sie sich un be dingt tref fen und 

mit ei nan der re den soll ten. Aber Emma wuss te, dass das sinn los 

war. Plötz lich ver eng ten sich ihre Au gen zu Schlit zen: Be weg-

te sich da un ten tat säch lich ein Schat ten un be merkt durch die 

Men ge, oder bil de te sie sich das nur ein? Viel leicht war das ja 

bloß Wunsch den ken. Nor ma ler wei se war John ny Rook recht 

zu ver läs sig mit sei nen In for ma ti o nen, und er schien sich bei der 

Sep ulchre Bar sehr si cher ge we sen zu sein. Emma hass te es, sich 

in ihre Schat ten jä ger mon tur zu wer fen und vol ler Er war tung bis 

an die Zäh ne zu be waff nen, nur um dann fest stel len zu müs sen, 

dass es nicht zum Kampf kam und sie ihre über schüs si ge Ener-

gie nicht ab bau en konn te.

»Es liegt an mir, nicht an dir«, sag te sie ins Te le fon. Cris ti na 

nick te ihr auf mun ternd zu und hob bei de Dau men. »Mir wird 

schlecht, wenn ich mit dir in ei nem Raum bin.« Emma lä chel te 
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strah lend, als Cris ti na den Kopf in die Hän de sin ken ließ. »Viel-

leicht kön nen wir wie der nur Freun de sein?«

Ein Kli cken ver riet, dass Came ron auf ge legt hat te. Emma 

schob das Smart phone in ih ren Gür tel und son dier te er neut die 

Men ge. Nichts. Ver är gert klet ter te sie die Dach schrä ge hi nauf 

und ließ sich ne ben Cris ti na nie der. »Okay, das hät te viel leicht 

et was bes ser ab lau fen kön nen«, mein te sie.

»Ach wirk lich?« Cris ti na nahm die Hän de vom Ge sicht. »Was 

ist pas siert?«

»Kei ne Ah nung.« Emma seufz te und zog ihre Stele her vor, 

je nes emp fi nd li che Schreib ge rät aus Ada mant, das alle Schat ten-

jä ger zum Auf tra gen von Ru nen ma len ver wen de ten. Das zau-

berst ab ar ti ge Ob jekt mit dem Griff aus Dä mo nen bein war ein 

Ge schenk von Jace He rond ale, Em mas ers tem Ju gend schwarm. 

Die meis ten Nephi lim gin gen mit ih ren Stelen um wie Ir di sche 

mit bil li gen Ku gel schrei bern, doch die se Stele war für Emma et-

was ganz Be son de res, und sie hü te te sie ge nau so sorg fäl tig wie 

ihr Schwert. »Das pas siert je des Mal. An fangs war al les in Ord-

nung, aber dann bin ich ei nes Mor gens auf ge wacht, und mir hat 

sich schon beim Klang sei ner Stim me der Ma gen um ge dreht.« 

Sie warf Cris ti na ei nen schuld be wuss ten Blick zu. »Ich hab’s ver-

sucht, ehr lich«, füg te sie hin zu. »Ich hab wo chen lang ge war tet! 

Weil ich ge hofft hat te, dass es viel leicht bes ser wür de. Aber das 

war nicht der Fall.«

Cris ti na tät schel te Em mas Arm. »Ich weiß, cu ata«, sag te sie. 

»Du bist ein fach nicht gut, wenn es um …«

»Takt geht?«, mut maß te Emma. Cris ti na sprach fast ak zent-

frei Eng lisch, und Emma ver gaß oft, dass das nicht die Spra che 

war, mit der ihre Freun din auf ge wach sen war. An de rer seits be-

herrsch te Cris ti na ne ben ih rer Mut ter spra che Spa nisch noch sie-

ben an de re Spra chen. Emma konn te da ge gen nur Eng lisch, ein 

paar Bro cken Spa nisch, Grie chisch und La tein. Da für konn te 

sie drei Dä mo nen spra chen le sen und in fünf Spra chen her vor-

ra gend fl u chen.

»Ich hat te ei gent lich ›Be zie hun gen‹ sa gen wol len«, er klär-
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te Cris ti na. Ihre dun kel brau nen Au gen fun kel ten. »Ich bin erst 

zwei Mo na te hier, habe aber mit er lebt, dass du drei Dates mit 

Came ron ver ges sen, sei nen Ge burts tag ver schwitzt und ihn jetzt 

am Te le fon ab ser viert hast, nur weil die ser nächt li che Pat rouil-

len gang bis her er eig nis los ver lau fen ist.«

»Er woll te stän dig ir gend wel che Vi deo games spie len«, er wi-

der te Emma. »Und ich has se die se Spie le.«

»Nie mand ist per fekt, Emma.«

Emma seufz te. »Aber man che Leu te sind per fekt für ei nan der, 

wie für ei nan der ge schaf fen. Meinst du nicht auch, dass das ein-

fach stim men muss?«

Ein selt sa mer Aus druck husch te über Cris ti nas Ge sicht, doch 

er war so schnell wie der ver schwun den, dass Emma da von über-

zeugt war, dass sie sich das nur ein ge bil det hat te. Manch mal 

muss te Emma sich da ran er in nern, dass sie sich Cris ti na zwar 

ver bun den füh len moch te, sie aber nicht wirk lich kann te – je-

den falls nicht so, wie sie Jules kann te, so wie man je man den 

kann te, mit dem man von Kin des bei nen an je den Mo ment sei-

nes Le bens ge teilt hat te. Cris ti na re de te nicht über das, was in 

Me xi ko pas siert war – was auch im mer sie dazu ver an lasst hat-

te, Freun den und Ver wand ten den Rü cken zu keh ren und nach 

Los Ange les zu fl ie hen.

»Na ja, we nigs tens warst du so schlau, mich als mo ra li sche 

Un ter stüt zung mit zu brin gen, da mit ich dir in die ser schwie ri-

gen Pha se hel fen kann«, sag te Cris ti na nun.

Emma pik ste Cris ti na spie le risch mit ih rer Stele. »Ich hat te 

nicht ge plant, Came ron in die Wüs te zu schi cken. Wir wa ren 

hier, er hat an ge ru fen, und sein Ge sicht ist auf mei nem Handy 

auf ge taucht. Okay, ge nau ge nom men war es ein Lama, weil ich 

kein Foto von ihm hat te. Also habe ich statt des sen ein Bild von 

ei nem Lama ge nom men … und das Lama hat mich so wü tend 

ge macht, dass ich mich ein fach nicht mehr be herr schen konn te.«

»Ein un güns ti ger Zeit punkt für La mas, oder?«

»Wann ist je mals ein güns ti ger Zeit punkt für die?« Emma 

wir bel te die Stele he rum und trug die ers ten Li ni en ei ner Rune 
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für Tritt si cher heit auf ih ren Arm auf. Sie brüs te te sich zwar da-

mit, auch ohne Ru nen ma le über ei nen her vor ra gen den Gleich-

ge wichts sinn zu ver fü gen, aber hier oben auf dem Dach war es 

wohl bes ser, auf Num mer si cher zu ge hen.

Mit ei nem weh mü ti gen Stich im Her zen dach te sie an Ju li-

an, der weit weg in Eng land war. Er wäre be stimmt froh ge we-

sen, dass sie sich so vor sich tig ver hielt. Wahr schein lich hät te er 

ir gend ei ne lus ti ge, lie be vol le und be schei de ne Be mer kung über 

sei ne ei ge nen Schwä chen ge macht. Emma ver miss te ihn schreck-

lich, aber ver mut lich war das ty pisch für Para ba tai – zwei Krie-

ger, de ren See len nicht nur durch Ma gie, son dern auch durch 

in ni ge Freund schaft für im mer mit ei nan der ver bun den wa ren.

Im Grun de fehl ten ihr alle Mit glie der der Fa mi lie Black thorn. 

Sie war zu sam men mit Ju li an und sei nen Ge schwis tern auf ge-

wach sen und hat te seit ih rem zwölf ten Le bens jahr bei ih nen ge-

lebt – seit sie ihre El tern ver lo ren hat te und Ju li an, des sen Mut-

ter be reits ge stor ben war, auch sei nen Va ter ver lor. Von ei nem 

Da sein als Ein zel kind war sie mit ten in eine gro ße, lau te, lär-

men de, lie be vol le Fa mi lie hi nein ka ta pul tiert wor den. Das war 

zwar nicht im mer leicht ge we sen, aber Emma hat te je des ein-

zel ne der Kin der fest ins Herz ge schlos sen, von der schüch ter-

nen Drus illa bis hin zu Ti ber ius, der De tek tiv ge schich ten lieb-

te. Die Ge schwis ter wa ren zu Be ginn der Som mer fe ri en nach 

Eng land ge reist, um ihre Groß tan te Mar jo rie in Sus sex zu be-

su chen. Die alte Dame war in zwi schen fast hun dert Jah re alt, 

hat te Ju li an Emma er klärt, und konn te je den Mo ment ster ben. 

Sie muss ten sie ein fach be su chen; es war so zu sa gen ihre mo ra-

li sche Ver pfl ich tung.

Die Ab rei se der Black thorns, die gan ze zwei Mo na te in Eng-

land ver brin gen woll ten, hat te Emma ei nen schwe ren Schlag 

ver setzt. Im bis da hin ge schäf ti gen, lärmi gen Ins ti tut herrsch te 

auf ein mal To ten stil le. Aber das Schlimms te war die Tat sa che, 

dass Emma Ju li ans Ab we sen heit kör per lich spü ren konn te – ein 

stän di ges Un be ha gen, ein leich ter, aber nicht zu leug nen der 

Schmerz in der Brust.
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Und wäh rend Em mas Be zie hung mit Came ron nicht für Ab-

len kung ge sorgt hat te, war ihr Cris ti nas An kunft in Los Ange-

les eine gro ße Hil fe ge we sen. Vie le Schat ten jä ger gin gen nach 

Er rei chen des acht zehn ten Le bens jahrs für ei ni ge Zeit an an de-

re Ins ti tu te im Aus land, um die dor ti gen Ge bräu che zu stu die-

ren. Und Cris ti na war von Me xi ko-Stadt aus nach Los Ange les 

ge kom men. Da ran war nichts Un ge wöhn li ches. Aber Cris ti na 

strahl te et was aus, das Emma an ei nen Men schen auf der Flucht 

er in ner te. Emma wie de rum war auf der Flucht vor ih rer Ein sam-

keit. Sie bei de wa ren ei nan der re gel recht in die Arme ge lau fen 

und schnel ler bes te Freun din nen ge wor den, als Emma das je für 

mög lich ge hal ten hät te.

»Di a na wird er freut sein, dass du Came ron end lich ab ser viert 

hast«, sag te Cris ti na jetzt. »Ich glau be, sie moch te ihn nicht be-

son ders.«

Di a na Wray burn war die Tu to rin der Fa mi lie Black thorn. Sie 

war ext rem in tel li gent, ext rem streng und ext rem ver är gert, 

wenn Emma wäh rend des Un ter richts ein schlief, weil sie mal 

wie der die hal be Nacht auf den Stra ßen von Los Ange les ver-

bracht hat te.

»Di a na hält jede Be zie hung für eine un nö ti ge Ab len kung vom 

Ler nen«, er wi der te Emma. »Wa rum soll te man sich mit ir gend-

je man dem ver ab re den, wenn man in der Zeit doch eine wei te re 

Dä mo nen spra che ler nen könn te? Ich mei ne, wer wüss te nicht 

gern, wie man auf Pur ga tisch ›Kommst du öf ter hier her?‹ sagt?«

Cris ti na lach te. »Du klingst wie Jai me. Er hat den Un ter richt 

ge hasst«, er zähl te sie. Emma spitz te die Oh ren: Cris ti na sprach 

nur sel ten von ih ren Freun den und Ver wand ten, die sie in Me-

xi ko zu rück ge las sen hat te. Sie wuss te, dass Cris ti nas On kel das 

Ins ti tut in Me xico-Stadt ge lei tet hat te, bis er im Dunk len Krieg 

ge tö tet wor den war und ihre Mut ter die Lei tung über nom men 

hat te. Sie wuss te au ßer dem, dass Cris ti nas Va ter ge stor ben war, 

als sie noch ein Kind war, aber das war es dann auch schon. 

»Ganz im Ge gen satz zu Di ego. Er war ganz ver ses sen aufs Ler-

nen und hat oft frei wil lig zu sätz li che Haus auf ga ben ge macht.«
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»Di ego? Der per fek te Typ? Der, den dei ne Mut ter so liebt?« 

Emma fuhr mit der Stele über ihre Haut, und die Scharf sich tig-

keits ru ne auf ih rem Un ter arm nahm all mäh lich Ge stalt an. Die 

Är mel ih rer Mon tur ja cke reich ten bis zu den Ell bo gen, aber 

auch die Haut da run ter war mit blei chen Nar ben von längst ver-

blass ten Ru nen ma len über sät.

Cris ti na beug te sich vor und nahm Emma die Stele aus der 

Hand. »Gib mal her. Lass mich das ma chen.« Sie trug wei te re Li-

ni en der Scharf sich tig keits ru ne auf. Cris ti na hat te ein Händ chen 

für das Auf tra gen von Ru nen ma len – sie ging ext rem sorg fäl tig 

und prä zi se vor. »Ich möch te nicht über den Per fek ten Di ego 

re den«, sag te Cris ti na. »Das macht mei ne Mut ter schon mehr 

als ge nug. Kann ich dich mal was an de res fra gen?«

Emma nick te. Der Druck der Stele auf ih rer Haut war ver-

traut, fast schon an ge nehm.

»Ich weiß, du woll test hier her kom men, weil John ny Rook dir 

er zählt hat, dass in der Stadt Lei chen mit selt sa men Schrift zei-

chen ge fun den wur den und dass er glaubt, heu te Abend wür de 

hier der nächs te Leich nam auf tau chen.«

»Stimmt.«

»Und du hoffst jetzt, dass es sich bei den Schrift zei chen um 

die sel ben han delt, mit de nen auch die Lei chen dei ner El tern be-

deckt wa ren.«

Emma er starr te. Sie konn te nichts da ge gen ma chen. Jede Er-

wäh nung ih rer El tern und ih res grau sa men To des tat noch ge-

nau so weh, als wäre es erst ges tern ge sche hen. Selbst wenn der je-

ni ge, der nach ih nen frag te, so sanft mü tig war wie Cris ti na. »Ja.«

»Der Rat be haup tet, Se bas ti an Mor gen stern hät te dei ne El-

tern er mor det«, fuhr Cris ti na fort. »Das hat Di a na mir zu min-

dest er zählt. Die Rats mit glie der sind fest da von über zeugt. Aber 

du glaubst das nicht.«

Der Rat. Nach denk lich blick te Emma über das nächt li che Los 

Ange les, die fun keln den Lich ter der Sky line, die fl u o res zie ren-

den Wer be ta feln am Sun set Bou le vard. Als Emma den Be griff 

»der Rat« zum ers ten Mal ge hört hat te, war er ihr harm los vor-
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ge kom men. Der Rat war ein fach nur die Re gie rung der Nephi-

lim und setz te sich aus al len ak ti ven Schat ten jä gern über acht-

zehn zu sam men.

The o re tisch war je der Schat ten jä ger glei cher ma ßen stimm be-

rech tigt. Aber prak tisch wa ren ei ni ge Schat ten jä ger ein fl uss rei-

cher als an de re. Ge nau wie in je der an de ren po li ti schen Grup-

pie rung gab es auch im Rat Kor rup ti on und Vor ur tei le. Für 

die Nephi lim be deu te te das: ein über lie fer ter Eh ren ko dex und 

stren ge Vor schrif ten, an die sich je der Schat ten jä ger zu hal ten 

hat te, wenn er nicht die Kon se quen zen zu spü ren be kom men 

woll te.

Der Rat hat te ein Mot to – Das Ge setz ist hart, aber es ist das 

Ge setz. Je der Schat ten jä ger wuss te ge nau, was das be deu te te: 

Die Re geln des Rats muss ten un ter al len Um stän den ein ge hal-

ten wer den, ganz egal wie hart oder schmerz haft das sein moch-

te. Das Ge setz stand über al lem an de ren, über per sön li chen Be-

dürf nis sen, Kum mer, Ver lust, Un ge rech tig keit, Ver rat. Denn es 

war das Ge setz. Als der Rat Emma mit ge teilt hat te, sie müs se 

die Tat sa che ak zep tie ren, dass ihre El tern im Ver lauf des Dunk-

len Kriegs ge stor ben wa ren, hat te man von ihr er war tet, dass sie 

das wi der spruchs los hin nahm.

Aber das hat te sie nicht ge tan.

»Nein«, ant wor te te Emma ge dehnt. »Ich glau be das nicht.«

Cris ti na saß still da, die Stele reg los in ih rer Hand, das Ru-

nen mal un voll en det. Der Ada mant schim mer te im Mond licht. 

»Könn test du mir er klä ren, wa rum du das nicht glaubst?«

»Se bas ti an Mor gen stern hat ver sucht, eine Ar mee auf zu stel-

len«, sag te Emma, den Blick noch im mer auf das Lich ter meer 

ge hef tet. »Er hat Schat ten jä ger ver schleppt und in Un ge heu er 

ver wan delt, die nur ihm dien ten. Aber er hat sie nicht mit dä-

mo ni schen Schrift zei chen ver se hen und ihre Lei chen ins Meer 

ge wor fen. Als die Nephi lim mei ne El tern aus dem Was ser ber-

gen woll ten, ha ben sich ihre Lei chen auf ge löst. Und das ist bei 

kei nem von Se bas ti ans an de ren Op fern pas siert.« Emma fuhr 

mit ei nem Fin ger über ei nen Dach zie gel. »Au ßer dem habe ich 
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so eine dunk le Ah nung – kein fl üch ti ges, vo rü ber ge hen des Ge-

fühl, son dern et was, von dem ich seit je her über zeugt bin. Und 

die se Über zeu gung wird von Tag zu Tag stär ker. Ich glau be fest 

da ran, dass der Tod mei ner El tern nichts mit Se bas ti an zu tun 

hat te. Und wenn man ihm nun ihre Er mor dung ein fach in die 

Schu he schiebt, be deu tet das …« Emma ver stumm te und seufz-

te. »Tut mir leid. Ich schwei fe ab. Hör zu, wahr schein lich wird 

hier heu te Abend gar nichts pas sie ren. Du brauchst dir des we-

gen kei ne Sor gen zu ma chen.«

»Ich ma che mir Sor gen um dich«, er wi der te Cris ti na, drück-

te die Stele aber wie der auf Em mas Haut und be en de te das Ru-

nen mal, ohne noch ein Wort über die Ge schich te zu ver lie ren. 

Das war eine der Ei gen schaf ten, die Emma an Cris ti na vom ers-

ten Mo ment an ge schätzt hat te: Cris ti na ver zich te te da rauf, ihre 

Ge sprächs part ner zu be drän gen oder un ter Druck zu set zen.

Be wun dernd be trach te te Emma das Ru nen mal auf ih rer Haut, 

wäh rend Cris ti na sich zu rück lehn te, zu frie den mit ih rer Ar beit. 

Die Scharf sich tig keits ru ne glänz te schwarz und hob sich mit 

kla ren Kon tu ren deut lich von Em mas Un ter arm ab. »Ich ken-

ne nur ei nen, der bes ser Ru nen zeich nen kann als du – und das 

ist Ju li an«, sag te sie. »Aber der ist schließ lich auch Künst ler …«

»Ju li an, Ju li an, Ju li an«, wie der hol te Cris ti na mit leicht spöt ti-

schem Un ter ton. »Ju li an ist ein Ma ler. Ju li an ist ein Ge nie. Ju li an 

wüss te, wie man die ses re pa riert und wie man je nes rich tet … In 

den ver gan ge nen sie ben Wo chen habe ich so vie le wun der vol le 

Din ge über Ju li an ge hört, dass ich all mäh lich fürch te, mich bei 

un se rer ers ten Be geg nung so fort in ihn zu ver lie ben.«

Emma wisch te ihre schmut zi gen Hän de sorg fäl tig an ih ren 

Ho sen bei nen ab. Sie fühl te sich an ge spannt, reiz bar und ner-

vös. Bis un ter die Haar spit zen für ei nen Kampf mo ti viert, der 

aber nicht statt zu fi n den schien, re de te sie sich ein. Kein Wun-

der, dass es ihr so vor kam, als müss te sie je den Mo ment aus der 

Haut fah ren. »Ich glau be nicht, dass Ju li an dein Typ ist«, sag te 

sie. »Aber da er mein Para ba tai ist, bin ich auch nicht ob jek tiv.«

Cris ti na reich te Emma ihre Stele zu rück. »Ich habe mir im-
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mer ei nen Para ba tai ge wünscht«, er zähl te sie ein we nig weh mü-

tig. »Je man den, der ge schwo ren hat, mich im mer zu be schüt zen 

und mich nie im Stich zu las sen. Ei nen bes ten Freund fürs gan ze 

Le ben, bis in alle Ewig keit.«

Ein bes ter Freund fürs gan ze Le ben, bis in alle Ewig keit. Nach 

dem Tod ih rer El tern hat te Emma da rum ge kämpft, bei den 

Black thorns blei ben zu dür fen – ei ner seits, weil sie al les ver lo ren 

hat te, was ver traut ge we sen war, und den Ge dan ken nicht er tra-

gen konn te, noch ein mal von vorn an fan gen zu müs sen. Und 

an de rer seits, weil sie in Los Ange les blei ben woll te, um Nach-

for schun gen über die To des um stän de ih rer El tern an zu stel len.

Ei gent lich hät te die Si tu a ti on un an ge nehm wer den kön nen, 

und Emma hät te sich – als ein zi ge Cars tairs in ei nem Haus vol ler 

Black thorns – de plat ziert füh len kön nen. Aber das war nie der 

Fall ge we sen, und das ver dank te sie Jules. Para ba tai zu sein be-

deu te te mehr als jede Freund schaft und so gar mehr als Bluts ver-

wandt schaft. Es war ein un ver brüch li cher Bund, der die bei den 

Para ba tai auf eine Wei se mit ei nan der ver band, die je der Schat-

ten jä ger res pek tier te und an er kann te – auf die glei che  Wei se, 

wie der Bund zwi schen Mann und Frau res pek tiert und aner-

kannt wur de.

Nie mand wür de zwei Para ba tai tren nen. Nie mand wür de es 

auch nur wa gen: Para ba tai wa ren ge mein sam stär ker. Im Kampf 

re a gier ten sie so, als könn ten sie die Ge dan ken des an de ren le-

sen. Ein ein zi ges vom Para ba tai auf ge tra ge nes Ru nen mal war 

mäch ti ger als zehn Ru nen, die von an de ren auf ge tra gen wur den. 

Häu fi g lie ßen die Para ba tai ihre ver brann te Asche Sei te an Sei te 

in ei nem ge mein sa men Grab mal bei set zen, da mit sie nicht ein-

mal im Tod von ei nan der ge trennt wur den.

Nicht je der Nephi lim hat te ei nen Para ba tai; ge nau ge nom-

men wa ren sie so gar ziem lich sel ten. Das Ab le gen des Para-

ba tai-Eids be deu te te, dass man eine le bens lan ge Bin dung und 

Ver pfl ich tung ein ging. Da bei ge lob te man, sei nem Para ba tai 

im mer zur Sei te zu ste hen, ihn zu be schüt zen, dort hin zu ge-

hen, wo auch er hin ging, und sei ne Fa mi lie als die ei ge ne Fa mi-
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lie zu be trach ten. Die Wor te des Eids stamm ten aus der Bi bel 

und wa ren ur alt: Wo du hin gehst, da gehe ich hin; dein Volk ist 

mein Volk; wo du stirbst, ster be ich und da will ich be gra ben sein.

Wenn es über haupt ei nen Be griff in der All tags spra che der Ir-

di schen gab, der dem na he kam, über leg te Emma, dann wäre das 

»See len ver wand ter«. Ein pla to ni scher See len freund. Denn zwi-

schen Para ba tai wa ren ro man ti sche Ge füh le nicht ge stat tet. Wie 

so vie le an de re Din ge ver stieß auch das ge gen das Ge setz. Emma 

hat te nie ver stan den, wa rum: Es er gab über haupt kei nen Sinn. 

Aber an de rer seits er ga ben vie le Pa ra gra fen des Ge set zes kei nen 

Sinn. So hat te es auch über haupt kei nen Sinn er ge ben, dass der 

Rat Ju li ans Halb ge schwis ter Helen und Mark ins Exil ge schickt 

be zie hungs wei se ih rem Schick sal über las sen hat te, nur weil ihre 

Mut ter eine Feen prin zes sin ge we sen war. Aber ge nau das hat ten 

die Rats mit glie der im Zuge des Kal ten Frie dens ver fügt.

Emma stand auf und schob die Stele in ih ren Waf fen gurt. 

»Die Black thorns kom men über mor gen nach Hau se. Dann wirst 

du Ju li an ja ken nen ler nen.« Er neut ging sie zur Dach kan te hi nü-

ber, aber die ses Mal hör te sie ein Schar ren von Stie feln auf den 

Zie geln, das ihr ver riet, dass Cris ti na ihr ge folgt war. »Kannst 

du ir gend et was se hen?«

»Viel leicht läuft ja heu te wirk lich nichts.« Cris ti na zuck te die 

Ach seln. »Viel leicht ist es tat säch lich nur eine ganz nor male 

 Par ty.«

»John ny Rook war sich so si cher«, mur mel te Emma.

Cris ti nas dunk le Au gen ver eng ten sich zu Schlit zen. »Hat te 

Di a na dir nicht aus drück lich ver bo ten, ihn auf zu su chen?«

»Mög li cher wei se hat sie mir gesagt, dass ich mich nicht mehr 

mit ihm tref fen soll«, räum te Emma ein. »Sie hat ihn ver mut lich 

so gar als ei nen ›Ver bre cher, der Ver bre chen be geht‹ be zeich net, 

was ich ein we nig harsch fi n de. Aber sie hat nie ge sagt, dass ich 

nicht mehr zum Schat ten markt darf.«

»Weil je der weiß, dass Schat ten jä ger dort oh ne hin nichts zu 

su chen ha ben.«

Emma ig no rier te die se Be mer kung. »Mal an ge nom men, ich 
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wäre Rook zu fäl lig auf dem Markt be geg net und er hät te ver se-

hent lich ein paar In for ma ti o nen fal len las sen, wäh rend wir uns 

un ter hiel ten. Und ich hät te ver se hent lich ein paar Mün zen fal-

len las sen. Wer könn te das schon ›für In for ma ti o nen be zah len‹ 

nen nen? Da ha ben sich ein fach nur zwei Freun de ge trof fen, von 

de nen der eine ein we nig nach läs sig mit Ge rüch ten um geht und 

die an de re ein we nig nach läs sig mit Geld …«

»Das ist aber nicht im Sin ne des Ge set zes, Emma. Schon ver-

ges sen? Das Ge setz ist hart, aber es ist das Ge setz.«

»Und ich dach te im mer, es hie ße: ›Das Ge setz ist läs tig, aber 

es ist auch fl e xi bel.‹«

»Nein, so lau tet das Mot to ganz und gar nicht. Und Di a na 

wird dich um brin gen.«

»Nicht, wenn wir die Mor de auf klä ren. Dann wird sie mich 

nicht um brin gen. Der Zweck hei ligt die Mit tel. Und wenn 

nichts pas siert, braucht sie ja nicht da von zu er fah ren, oder?«

Cris ti na schwieg.

»Oder …?«, hak te Emma nach.

Cris ti na schnapp te nach Luft. »Siehst du das auch?«, frag te sie 

und zeig te auf die Men ge.

Und Emma sah es auch. Sie sah ei nen groß ge wach se nen, gut 

aus se hen den Mann mit sei di gem Haar, hel ler Haut und maß ge-

schnei der ter Klei dung, der sich durch die Men ge be weg te. Wäh-

rend er über die Ter ras se schritt, zog er die Bli cke der Um ste-

hen den auf sich, die ihm ge bannt nach schau ten.

»Auf ihm liegt ein Zau ber glanz«, stell te Cris ti na fest. Emma 

hob eine Au gen braue. Zau ber glanz war Il lu si ons ma gie, die die 

Schat ten welt ler häu fi g ver wen de ten, um sich den Bli cken der 

Ir di schen zu ent zie hen. Auch die Nephi lim hat ten Zu gang zu 

Ru nen ma len mit ähn li cher Wir kung; al ler dings be trach te ten sie 

die se nicht als Ma gie. Denn Ma gie war ein deu tig eine An ge le-

gen heit der He xen we sen, wäh rend es sich bei den Ru nen ma len 

um ein Ge schenk des En gels han del te. »Bleibt nur die Fra ge: 

Vam pir oder Elbe?«

Emma zö ger te. Der Mann nä her te sich ei ner jun gen Frau in 
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Schu hen mit haus ho hen Absätzen und ei nem Glas Sekt in der 

Hand. Als er sie an sprach, nahm ihr Ge sicht zu erst ei nen ver-

wirr ten und dann lee ren Aus druck an. Schließ lich nick te sie zu-

stim mend, hob die Arme und lös te die schwe re Gold ket te von 

ih rem Hals. Sie ließ das Schmuck stück in die aus ge streck te Hand 

des Man nes fal len und lä chel te, als er die Ket te ein steck te.

»Elbe«, sag te Emma und griff nach ih rem Waf fen gurt. Feen-

we sen mach ten al les furcht bar komp li ziert. Ge mäß den Vor-

schrif ten des Kal ten Frie dens soll ten min der jäh ri ge Schat ten jä ger 

ei gent lich ei nen wei ten Bo gen um Feen we sen ma chen. Denn die 

Feen we sen wa ren tabu – eine ver bann te und ver bo te ne Grup-

pe der Schat ten welt ler, seit der Kal te Frie den ih nen ihre Rech te, 

ihre Ar meen und ihre Be sitz tü mer ent zo gen hat te. Ihre ur al ten 

Län der ge hör ten ih nen nicht län ger, und an de re Schat ten welt-

ler kämpf ten nun um ihre ehe ma li gen Ter ri to ri en. Die Schlich-

tung der ar ti ger Ge biets strei tig kei ten ge hör te zu den vor dring-

li chen Auf ga ben des Ins ti tuts in Los Ange les; al ler dings war das 

eine Auf ga be der er wach se nen Nephi lim. Da ge gen soll ten sich 

Schat ten jä ger in Em mas Al ter nicht di rekt mit den Feen we sen 

be fas sen.

The o re tisch.

Das Ge setz ist läs tig, aber es ist auch fl e xi bel. Emma zog ei nen 

klei nen Stoff beu tel aus ei ner Ta sche an ih rem Gurt und lös te 

des sen Ver schnü rung, wäh rend der Elbe wei ter ging – von der lä-

cheln den Frau zu ei nem schlan ken Mann in ei nem schwar zen Ja-

ckett, der ihm be reit wil lig sei ne fun keln den Man schet ten knöp fe 

reich te. Der Elbe stand nun fast di rekt un ter Emma und Cris-

ti na. »Vam pi re in te res sie ren sich nicht für Gold, aber die Feen-

we sen leis ten den Tri but an ihre Kö ni gin nen und Kö ni ge mit 

Gold, Edel stei nen und an de ren Kost bar kei ten.«

»Ich habe ge hört, dass der Tri but am Hof des Dunk len Vol-

kes in Men schen blut ent rich tet wird«, sag te Cris ti na grim mig.

»Aber nicht heu te Nacht«, be merk te Emma, dreh te den Beu-

tel in ih rer Hand und kipp te den In halt über den Kopf des 

 El ben.
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Be stürzt keuch te Cris ti na auf, als der Elbe un ter ih nen ei nen 

hei se ren Schrei aus stieß und der Zau ber glanz von ihm ab fi el wie 

die Schup pen ei ner sich häu ten den Schlan ge.

Ent setz te Schreie er ho ben sich aus der Men ge, als das wah-

re Er schei nungs bild des El ben zum Vor schein kam. Zwei ge 

wuch sen aus sei nem Kopf wie ge zwir bel te Hör ner. Sei ne rin-

den ar tig ein ge ris se ne Haut schim mer te dun kel grün wie Moos 

oder Schim mel be lag. Und statt Hän den be saß er spa tel förm ige 

 Klau en mit drei Fin gern.

»Emma«, dräng te Cris ti na war nend. »Wir soll ten bes ser auf-

hö ren … und die Brü der der Stil le ru fen …«

Doch Emma war be reits ge sprun gen.

Ei nen Mo ment lang war sie schwe re los, wäh rend sie durch die 

Luft se gel te. Dann traf sie auf der Ter ras se auf, mit ge beug ten 

Kni en, so wie sie es ge lernt hat te. Sie er in ner te sich noch gut an 

ihre ers ten Sprung ver su che aus gro ßer Höhe, an die hef ti gen, 

schwer fäl li gen Stür ze und an die Tage da nach, wenn sie war ten 

muss te, bis die Prel lun gen ver heilt wa ren, be vor sie ei nen er neu-

ten Ver such wa gen konn te.

Doch das war vor bei. Emma kam mü he los auf die Bei ne und 

ent deck te den El ben auf der an de ren Sei te der fl ie hen den Men-

ge. Sei ne gel ben, kat zen ar ti gen Au gen in dem ver wit ter ten 

Rin den ge sicht starr ten sie an und ver eng ten sich zu Schlit zen. 

»Schat ten jä ger«, zisch te er.

Die Par ty gäs te fl o hen von der Ter ras se zu den To ren, die zum 

Park platz führ ten. Ob wohl kei ner von ih nen Emma se hen konn-

te, setz te ihr Ins tinkt ein und sorg te da für, dass sie um Emma 

her um ström ten wie Was ser um ei nen Brü cken pfei ler.

Emma griff über ihre Schul ter und schloss die Fin ger um das 

Heft von Cor tana. Die Klin ge be schrieb ei nen gol den fl ir ren-

den Bo gen, als sie das Schwert zück te und die Spitze auf den El-

ben rich te te. »Nein«, er wi der te sie, »ich bin ein Kuss te le gramm. 

Und das hier ist mein Kos tüm.«

Der Elbe starr te sie ver wirrt an.

Emma seufz te. »Es ist echt schwie rig, bei euch Feen we sen 
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mal ei nen Scherz zu ma chen. Ihr ka piert den Witz ein fach nicht, 

oder?«

»Wir sind be rühmt für un se re Scher ze, Strei che und Bal la-

den«, ent geg ne te der Elbe sicht lich ge kränkt. »Man che un se rer 

Bal la den dau ern Wo chen.«

»So viel Zeit hab ich nicht«, sag te Emma. »Ich bin eine Schat-

ten jä ge rin. Wit zel schnell, stirb jung.« Un ge dul dig schlug sie 

mit der Schwert spitze ge gen ih ren Stie fel. »Und jetzt stülp  dei ne 

Ta schen um.«

»Ich habe nichts ge tan, was ge gen den Kal ten Frie den ver sto-

ßen wür de«, pro tes tier te der Elbe.

»Streng ge nom men hast du recht, aber wir se hen es nun mal 

nicht gern, wenn ihr die Ir di schen be klaut«, ant wor te te Emma. 

»Kipp dei ne Ta schen aus, oder ich reiß dir ei nes dei ner Hör ner 

aus und ste cke es dir da hin, wo die Son ne nie scheint.«

Er neut mus ter te der Elbe sie ver wirrt. »Wo scheint denn die 

Son ne nie? Ist das ein Rät sel?«

Emma seufz te ge quält und hob ihr Schwert. »Kipp dei ne 

Ta schen aus, oder ich wer de dir dei ne Rin de ab schä len. Mein 

Freund und ich ha ben uns eben ge trennt, und ich bin nicht ge-

ra de bes ter Lau ne.«

Der Elbe leer te sei ne Ta schen und leg te den In halt lang sam 

auf den Ter ras sen bo den; da bei fun kel te er Emma wü tend an. 

»Dann bist du also solo«, be merk te er höh nisch. »Was für eine 

Über ra schung; da wäre ich nie drauf ge kom men.«

Ein Keu chen er tön te über ihm. »Also, das war jetzt wirk lich un-

höfl  ich«, be merk te Cris ti na und beug te sich über die Dach kan te.

»Dan ke, Cris ti na«, sag te Emma. »Das war ein echt ge mei ner 

Tief schlag. Und nur zu dei ner In for ma ti on, El ben kna be: Ich 

habe mit ihm Schluss ge macht.«

Der Elbe zuck te die Ach seln – ein be mer kens wert ex pres si ves 

Ach sel zu cken, das di ver se Ar ten von Des in te res se und Gleich-

gül tig keit zum Aus druck brach te.

»Ob wohl ich ja nicht weiß, wa rum«, sag te Cris ti na. »Schließ-

lich war er sehr nett.«
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Emma ver dreh te die Au gen. Der Elbe räum te noch im mer 

sei ne Ta schen aus – Ohr rin ge, teu re Le der bör sen und Di a man-

ten rin ge bil de ten ei nen fun keln den Hau fen auf dem Bo den. 

Emma wapp ne te sich. Im Grun de in te res sier te sie sich we der 

für den Dieb stahl noch für die Schmuck stü cke. Sie hielt nach 

Waf fen Aus schau, nach Zau ber bü chern oder sonst ir gend ei nem 

Zei chen für Schwar ze Ma gie, von der Rook auf dem Markt 

ge spro chen hat te. »Die Ash downs und die Cars tairs kom men 

nun mal nicht mit ei nan der klar«, er klär te sie. »Das weiß doch 

je der.«

Bei die sen Wor ten schien der Elbe in der Be we gung zu er star-

ren. »Cars tairs«, zisch te er, die gel ben Au gen auf Emma fi  xiert. 

»Du bist Emma Cars tairs?«

Emma blin zel te per plex und blick te kurz zum Dach hi nauf. 

Doch Cris ti na war von der Dach kan te ver schwun den. »Ich glau-

be nicht, dass wir uns schon mal be geg net sind«, wand te sie sich 

an den El ben. »An ei nen spre chen den Baum wür de ich mich de-

fi  ni tiv er in nern.«

»Tat säch lich?« Die spa tel förmi gen Glied ma ßen des El ben öff-

ne ten und schlos sen sich ner vös. »Dann musst du wohl Prob le-

me mit dei nem Ge dächt nis ha ben. Ich hät te näm lich nicht ge-

dacht, dass du und dei ne Ins ti tuts freun de Mark Black thorn so 

schnell ver ges sen wür den.«

»Mark?« Emma er starr te, au ßer stan de, ihre Re ak ti on zu 

steu ern. In die sem Mo ment fl og et was Glit zern des auf ihr Ge-

sicht zu. Der Elbe hat te eine Di a man ten ket te nach ihr ge wor-

fen. Emma duck te sich ins tink tiv, aber der Ver schluss der Ket te 

traf ihre Wan ge, und sie spür te ei nen ste chen den Schmerz und 

 war mes Blut.

Blitz schnell rich te te Emma sich auf, doch der Elbe war ver-

schwun den. Sie fl uch te lei se und wisch te sich das Blut von der 

Wan ge.

»Emma!« Cris ti na war vom Dach ge klet tert und stand vor ei-

ner ver rie gel ten Tür in der Au ßen mau er. Ein Not aus gang. »Er 

ist hier lang!«


